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Bift mir oft begegnet", fagte er, unb fob bem ©obe traurig unb gramboll in
bie bunfeln 2lugent)ö'f)Ien, „toarum fjaft im mid) beifdjont unb mid) nicfjt mit*
genommen in beiit EfteiöE)? 3d) bin miibe Dorn täglichen Klopfen ber ©teine!"

„©eine junge ©tirne fdjien mir bom ©eniuë getüfft", fagte ber ©ob,
,,id) toollte bie fdiimmernben Hoffnungen beiner ©eöanten nidjt bernidjten
unb beine ©läne nicht im Äeime erftiden. 3d) bollte bidj nicht mit mir
nehmen bor beiner Seit unb umging bid) in ben taufenbfältigen ©efabren
beê ©ageë. ©iele BeglücEenb, follteft bu beine Qiele erreichen!"

/©tit bitterer ©cbegung loanbte fidj ber ©ten# gu bem leudjtenben Se=

ben, unb in feine ©timme brängte fid) bie ©crgbeiflung feiner ©eele, alê er
fagte: „©er ©ob hat mich berfchont, bu baft e§ gehört. 3Ba,§ aber ift auS-
meiner ©ebnfud)t geborben? ©u t>aft meine Gräfte berfdjüttet. Sebenbig
haft bu mich unb meine Hoffnungen begraben. 3d) boottte blühen; bu legteft
bon frühfter 3ugenb bie harten, erbarmungêlofen ©(Richten ber @ntbet>run=
gen unb ©orgen über meine Meinte, unb meine ßnofpen tonnten fieft nicht
entfalten. 3d) Sollte birten, bu aber lieffeft mid) nicht hingelangen gu
meinen SBerten unb fcHobft fût)Iloê ©ot unb bumpfe ©tühfal bagtaifchen.
Qerrieben habe ich mic$ im Kampfe mit bir unb ben ungelebten ©aten.
Steine Sßorte leuchten nicht mehr. ©teine Sieber Hingen nicht mehr. ©teine
©ebanten liegen begraben. ®u, baê Seben, haft mid) getötet.

2)?ein jubelnber ©iegeêbiHe, ber taufenbmal in heiliger Quberficht ge*
gert eiferne ©ore geftürmt, ift mübe unb mürbe geloorben, unb meine Straft
reicht nur noch gnm täglichen Klopfen ber ©teine am SBege. 3Ba,rum bift
bu, ba§ Seben, graufamer al§ ber ©ob?"

„28ie groff bu rebeft," fagte ba§ Seben, unb feine Slugen glängten im
einig anbetungHoürbigen Sicht, „©eine Strbeit bereitete Sßege für a,n=
bere. ©u mit am ©au ber Straffen, belebe bie ©efcbjTedtjter ber ©ten=
fdjen gu loeiteren Qielen unb Stuêbliden führen. 3öa,§ billft bu mehr?"

llnb ftrahlenb in unbergänglicher Herrlid)feit grüßte e§ ben SIrbeiter
am Sßege unb fdjritt loeiter.

Si? unjftrblirJjr flnröfc?.
Stört SBtlljelin S3ölfdje.

©er treffliche ©urmeifter, eine ©radjtgeftalt älteren beutfehen ©elehr=
tentumë bon echtem ©chrot unb Sïorn unb ein Original bagu, mar in fpä-
teren 3aljren bauernb nach ©übamerita übergefiebelt, gang eingefponnen bort
in feine ©tubien über baë ïjeutige ïleine unb ba§ ehemalige ©iefengetier bte=
feê feltfamen ©tiiet» ©rbe. SHë jüngere beutfehe greunbe ihn bort befuefj*
ten, mit ihm beim golbenen Sßein fäffen unb etba§ berbunbert baren, ben
uralten ©atriarchen immer noch fo rüftig alê ©ionier auf ber ©change gu
finben, meinte er bohl launig: feine geiftige Unfterblid)feit fei ihm ja ein
©roblem, aber boran er nachgerabe birtlid) glaube, ba§ fei feine förperlidje
Xlnfterblichteit.

*

-

©er alte Herr hat guleht boch auch biefe äufferfte $orfcbung§reife antre»
ten muffen. Sin feinen Sïuëfprud) aber muff ich beuten bei einer biffen*
fchaftlidhen ©treitfrage, bie jept auch fd)on über runb breifgig 3at)re guriicf=
geht.

I

bist mir oft begegnet", sagte er, und sah dem Tode traurig und gramvoll in
die dunkeln Augenhöhlen, „warum hast du mich verschont und mich nicht mit-
genommen in dein Reich? Ich bin müde vom täglichen Klopfen der Steine!"

„Deine junge Stirne schien mir vom Genius geküßt", sagte der Tod,
„ich wollte die schimmernden Hoffnungen deiner Gedanken nicht vernichten
und deine Pläne nicht im Keime ersticken. Ich wollte dich nicht mit mir
nehmen vor deiner Zeit und umging dich in den tausendfältigen Gefahren
des Tages. Viele beglückend, solltest du deine Ziele erreichen!"

/Mit bitterer Bewegung wandte sich der Mench zu dem leuchtenden Le-
ben, und in seine Stimme drängte sich die Verzweiflung seiner Seele, als er
sagte: „Der Tod hat mich verschont, du hast es gehört. Wa.s aber ist aus
meiner Sehnsucht geworden? Du hast meine Kräfte verschüttet. Lebendig
hast du mich und meine Hoffnungen begraben. Ich wollte blühen; du legtest
von frühster Jugend die harten, erbarmungslosen Schichten der Entbehrun-
gen und Sorgen über meine Keime, und meine Knospen konnten sich nicht
entfalten. Ich wollte wirken, du aber ließest mich nicht hingelangen zu
meinen Werken und schobst fühllos Not und dumpfe Mühsal dazwischen.
Zerrieben habe ich mich im Kampfe mit dir und den ungelebten Taten.
Meine Worte leuchten nicht mehr. Meine Lieder klingen nicht mehr. Meine
Gedanken liegen begraben. Du, das Leben, hast mich getötet.

Mein jubelnder Siegeswille, der tausendmal in heiliger Zuversicht ge-
gen eiserne Tore gestürmt, ist müde und mürbe geworden, und meine Kraft
reicht nur noch zum täglichen Klopfen der Steine am Wege. Wgrum bist
du, das Leben, grausamer als der Tod?"

„Wie groß du redest," sagte das Leben, und seine Augen glänzten im
ewig anbetungswürdigen Licht. „Deine Arbeit bereitete Wege für a.n-
dere. Du hilfst mit am Bau der Straßen, welche die Geschlechter der Men-
schen zu weiteren Zielen und Ausblicken führen. Wa.s willst du mehr?"

Und strahlend in unvergänglicher Herrlichkeit grüßte es den Arbeiter
am Wege und schritt weiter.

Die unsterbliche Amöbe.
Von Wilhelm Bölsche.

Der treffliche Burmeister, eine Prachtgestalt älteren deutschen Gelehr-
tentums von echtem Schrot und Korn und ein Original dazu, war in spä-
teren Jahren dauernd nach Südamerika übergesiedelt, ganz eingesponnen dort
in seine Studien über das heutige kleine und das ehemalige Riesengetier die-
ses seltsamen Stücks Erde. Als jüngere deutsche Freunde ihn dort besuch-
ten, mit ihm beim goldenen Wein saßen und etwas verwundert waren, den
uralten Patriarchen -immer noch so rüstig als Pionier auf der Schanze zu
finden, meinte er Wohl launig: seine geistige Unsterblichkeit sei ihm ja ein
Problem, aher woran er nachgerade wirklich glaube, das sei seine körperliche
Unsterblichkeit. '

-

Der alte Herr hat zuletzt doch auch diese äußerste Forschungsreise antre-
ten müssen. An seinen Ausspruch aber muß ich denken bei einer wissen-
schaftlichen Streitsrage, die jetzt auch schon über rund dreißig Jahre zurück-
geht.



©S tear gu einer Seit bamalS, als in ber 9ta,turpitofobbie getabe ein=
niai BefonberS lebhaft toieber über geiftige llnfterbticfiïeit bebattiert tourbe.

3>a aber ïam einer ber aïïerbeften töpe unter ben [trengen gadjnatur*
forfdjern (fürgticb £>o,t aud> er auf bie grofje bunfte äSanberung miiffen) unb
[teilte gang frieblid) ben Saig auf: auf feben fÇàlt gebe eS auf unferem merf=
toiirbigen Planeten forfiertid) unfterblidje Söefen.

Sîidjt ber Sftenfdj gehöre bagu, bon bem ba§ fdjtoermiitige potbnefifdie
Siebten fingt, bafj bie Mainte toadjfe, bie Koralle fid) breite, er aber batjin»
gel)en miiffe. Slucb bie ißulme nic^t unb bie toralle nidjt. ©obt aber ein
upicbtfiareS Steidj, baS lange in ber ißbantafie ber SSöIIer gerabegu mit ©e=
fpenftern bebôlïert toorben toar.

SBenn früher bie ißeft ober eine âbntidje Staffeninfeïtion burdj bie
tutturmenfcbbeit ging, fo erfcbien fie toie ein böfer ©ärnon, ber unS Ijeirm
fachte. Xtnfere Seit bat biefen ®ämon entlarbt. gn unferen SJtitroffopn
bat er fio^ als jenes ipeer ïleinfter ber ïleinen, einfadjfter ber einfachen Sebe=
toefen auStoeïfen miiffen, als ©efdjöpe bom iSafteriem unb gnfuforiem
jddage.

SBir toiffert jéfet, ba| eS auf unferer ©rbe gtoei fjaupgrupen lebenbiger
Organismen gibt: bie einen, gu benen alte böbeten ißflangen toie Siiere ge=
hören, gufammengefeP o,uS bielen, oft unfapar bieten Sellen; bie anberen
geit il)reê SebenS nur Beftetjenb auS einer eingigen foldjen Seile. Unter
biefen „©ingeUern'' aber Befinben fid) jene Sttaffenmörber, SWaffengifter, bie
bei jenen tranfbeiten gegen uns toiiten unb bereu toir gerabe jebt in ben
fdjtimmften gälten iperr gu toerben Beginnen ober bodj pffen.

©Ben bon biefen ©ingettern aber [teilte nun ber grofje gorfdjer Stuguft
SSeiSmann ben berbtiiffenben Sab auf: fie hätten bor alt ben fonft fo biet
höher enttoidetten SSietgetlern bod) ein ungeheures borauS: nämtidj bie
©abe törprtidjer Unfterbticbïeit.

SßaS fein (Stein ber 2Seifen, ïein tounbertätiger Ouett üöimini unS
jemals tja,tte geben tonnen, ba§ fotlte jebe armfetige mifroffopfdje SlmöBe be=
fiben feit Urtagen irbipen SebenS!

Sin fid) ift toobt taum je ettooS SSerbtiiffenbcreS ftreng toiffenfdjafttp
Bcbaupet toorben. Stoib berbliiffcnber aber toirtte bie fdjlit^te Sogif ber 35e=

toeisfiibrung, bie ibren gaben bom attereinfaebften unb Betannteften Sadj=
bertjalt gu [binnen fd)ien.

Sunädjft burfte man bie Petgaupung fetbft ja nid)t bertebrt [äffen.
__

@o ein StagitluS ober eine SlmöBe ober ein Matariafjarafit finb nidjt
einfach tobeSfeft im Sinne, baff man fie nidjt getoattfam umbringen tonnte.
Sonft ftänbe _eS ptimmer als plimm um ben grofjen getbgug unferer
beutigen SKebigin. Natürlich tann man audj fie getoattfam' bergiften, ber=
Brennen unb fo toeiter. SBaS aBer SSeiSmann meinte, bafj foper ©ingeller
feinen m a t ü r I i dj e n 2tob tenue.

<2Bir alle toiffen um ben getoöbntpen, ben fo oft atS tragifcb empun"
benen Hergang Bei bem höheren SBefen. @S toädift auf, eS erreicht eine
getoiffe SStiite feines SeBenS, ba.nn, nach einer runb abgemeffenen Seit,
altert eS toieber unb ftirBt enbticb, auch toenn feinerlei ©etoatt e§ bebrop
bat; inmitten auch beS Ijödjften ©tücfS enbet eS an SltterSpädie toie eine ab-
gelaufene Ubr. SBoP mag eS auf ber tpötje feiner Sage eine neue, Ieben§=

fräftige, toiebeç junge ©eneration bon fidj haben ausgeben taffen, aBer ber

Es war zu einer Zeit damals, als in der Naturphilosophie gerade ein-
mal besonders lebhaft wieder über geistige Unsterblichkeit debattiert wurde.

Da aber kam einer der allerbesten Köpfe unter den strengen Fachnatur-
forschern (kürzlich hat auch er auf die große dunkle Wanderung müssen) und
stellte ganz friedlich den Satz auf: auf jeden Fall gebe es auf unserem merk-
würdigen Planeten körperlich unsterbliche Wesen.

Nicht der Mensch gehöre dazu, von dem das schwermütige polynesische
Liedchen singt, daß die Palme wachse, die Koralle sich breite, er aber dahin-
gehen müsse. Auch die Palme nicht und die Koralle nicht. Wohl aber ein
unsichtbares Reich, das lange in der Phantasie der Völker geradezu mit Ge-
spenstern bevölkert worden war.

Wenn früher die Pest oder eine ähnliche Masseninfektion durch die
Kulturmenschheit ging, so erschien sie wie ein böser Dämon, der uns heim-
suchte. Unsere Zeit hat diesen Dämon entlarvt. In unseren Mikroskopen
Hot er sich als jenes Heer kleinster der kleinen, einfachster der einfachen Lebe-
Wesen ausweisen müssen, als Geschöpfe vom Bakterien- und Infusorien-
schlage.

Wir wissen jetzt, daß es auf unserer Erde zwei Hauptgruppen lebendiger
Organismen gibt: die einen, zu denen alle höheren Pflanzen wie Tiere ge-
hören, zusammengesetzt aus vielen, oft unfaßbar vielen Zellen- die anderen
zeit ihres Lebens nur bestehend aus einer einzigen solchen Zelle. Unter
diesen „Einzellern" aber befinden sich jene Massenmörder, Massengifter, die
bei jenen Krankheiten gegen uns wüten und deren wir gerade jetzt in den
schlimmsten Fällen Herr zu werden beginnen oder doch hoffen.

Eben von diesen Einzellern aber stellte nun der große Forscher August
Weismann den verblüffenden Satz auf: sie hätten vor all den sonst so viel
höher entwickelten Vielzellern doch ein ungeheures voraus: nämlich die
Gabe körperlicher Unsterblichkeit.

Was kein Stein der Weisen, kein wundertätiger Quell Bimini uns
jemals haste geben können, das sollte jede armselige mikroskopische Amöbe be-
sitzen seit Urtagen irdischen Lebens!

An sich ist Wohl kaum je etwas Verblüffenderes streng wissenschaftlich
behauptet worden. Noch verblüffender aber wirkte die schlichte Logik der Be-
Weisführung, die ihren Faden vom allereinfachsten und bekanntesten Sach-
verhalt zu spinnen schien.

Zunächst durfte man die Behauptung selbst ja nicht verkehrt fassen.

^
So ein Bazillus oder eine Amöbe oder ein Malariaparasit sind nicht

einfach todesfest im Sinne, daß man sie nicht gewaltsam umbringen könnte.
Sonst stände es schlimmer als schlimm um den großen Feldzug unserer
heutigen Medizin. Natürlich kann man auch sie gewaltsam vergiften, ver-
brennen und so weiter. Was aber Weismann meinte, daß solcher Einzeller
keinen natürlichen Tod kenne.

Wir alle wissen um den gewöhnlichen, den so oft als tragisch empfun-
denen Hergang bei dem höheren Wesen. Es wächst auf, es erreicht eine
gewisse Blüte seines Lebens, dann, nach einer rund abgemessenen Zeit,
altert es wieder und stirbt endlich, auch wenn keinerlei Gewalt es bedroht
hat; inmitten auch des höchsten Glücks endet es an Altersschäche wie eine ab-
gelaufene Uhr. Wohl mag es auf der Höhe seiner Tage eine neue, lebens-
kräftige, wiedex junge Generation von sich haben ausgehen lassen, aber der
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neue, morgenfrijdje Slufftieg biefer jungen SGBelt beS ÄinbeS änbert nidjtS
an beut Gütern unb (Sterben beS SßaterS, ber Stutter. So ift eS bis 31t unS.

©er grope Jpelb, bie ebelfte grau, ber geniale gorfiper unb Äünftler, ber

SPröfuS unb ber Stettier: fie ftprumpfen unb üerfalten enblidj toic ein toelfeS

SÖIatt, toenn it>re getoiffe bürge Spanne erfüllt ift.
;@artg anberS aber bei ber Stmöbe.
Stud) ipr Seib, ber nur auS einer Seile beftept, toäcpft gunädjft frifdf

inS Seben pinein. Sßenn ipm biefeS Seben aber fonft fein befonberS getoalt»

fanieS llngemad) bringt, fo ift ber toeitere normale ©erlauf, baff biefer Seib

auf ber tpöpe feiner Steife unb ©efunbpeit fid) einfad) in gtoei lebenbige

Hälften teilt, bon benen jebe fid) aISbalb mieber gu einem botlfommenen
©efdföpf a,uStoäipft. ®ie fo entftanbenen gtoei SCmöben ftetlen bie Einher
bar, bie bag alte Seben mit frifiper ®raft beginnen. Qugleid)' aber ift ba§

elterlidje äöefen reftloS in fie aufgegangen: eS ift leine Stutter ettoa ge=

blieben, bie jept gu Slltern unb Hob beftimmt toäre — ïeine Seidje liegt auf
bem Sßlan.

®ie beiben Sungamöbcn aber toerben eS gu iprer Seit genau ebenfo
tnieber madjen, toerben toieber teilen unb bamit reftloS in iljr Sungbab
gepen, opne baff jemals ein natürlicher Hob fidj einftellte.

Sßenn nur einmal im SInfang ber Seit Seben auf ber ©rbe entftanben
ift unb bie peute nod) lebenben Stmöben bie Stacpfommen ber bamalS fdjoti
gebilbeten finb, fo bjat fid) in SBaprpeit in ipnen traft biefer Stetpobe leib=

IidjeS Seben bereits über Ijunbert unb mepr Stillionen Sapre fort toeiter=
gegeben opne HobeSrijj.

Sm ©ingeinen mag bie Heilung felbft fompligierter fein, als man fid)
früher badjte, aud) redjt öerfdjiebenartig bei ben oerfipiebenen ©ingelleri
ippen, aber baS ScplujjergebniS bleibt immer baS gleiche : bie törperlicpe
llnfterblitpfeit. Unfaßbar biel 5f3.edjbögel beS ©ingellerboIteS mögen audj
in jener langen Seit getoaltfam ilgr ©nbe gefunben paben. SIber bie gapl=

Iofen, bie nod) immer überleben, überleben auf ©runb biefer Itnfterblicpfeit.
©er Oerblüffenbe ©ebante toar aber ïaum auSgefprodjen, ba begann

aud) fcpon baS fii^igfte Hurnier um ipn. ©en meiften erfepien er gu para=
bo£, als baf) er toapr fein tonnte.

©in erfter ©egenftofj ging babon auS, bag bei foldjer reftlofen Slufteilung
einer alten SImöbe in gtoei berjüngte boep bie alte Snbibibualität fid> auflöfe,
alfo getoiffermajjen mit itjr boep ettoaS fterbe.

SCber biefe SnbibibualitätSfrage füprt ftrenggenommen fcpon in§ fee*

lifepe ©ebiet, unb SBeiSmann batte fepr gefdjidt immer nur bon ber törper*
liepen Unfterblicpteit gefprod)en. Stit ber „Snbioibualität" erlebt man ja
aud) bei fo manchen fcpon ettoaS pöperen Hieren noip bie fonberbarften Sa=

(pen. ftoep einen Siigtoafferpolppen ta.nn id) in gtoölf Sdjnipeldjen ger*
paden, unb jebeS Scpnipeldjen ergängt fitp prompt gu einem gangen neuen
^olppen; jept toaS ift aud) pier mit ber Subibibualität beS alten Rippen
gefdjepen'f llnfer ©enten tommt ba einfttoeilen nidjt burcp.

©etoijj aber ift, baff ber a.Ite $oIpp, törperlicp genommen, babei nidjt
getötet toorben ift, benn gum Hobe gepört eine Seiepe, unb feines ber gtoölf
tpadftüde ift a,lS Seiepe liegengeblieben, ©enau fo feplte aber bie Seiepe

bei unferer fSmöbe.
©orfieptigere Äritifer toagten fitp benn auep niept auf biefeS peitle ©e=

ä
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neue, morgenfrische Aufstieg dieser jungen Welt des Kindes ändert nichts
an dem Altern und Sterben des Vaters, der Mutter. So ist es bis zu uns.
Der große Held, die edelste Frau, der geniale Forscher und Künstler, der

Krösus und der Bettler: sie schrumpfen und verfallen endlich wie ein welkes

Blatt, wenn ihre gewisse kurze Spanne erfüllt ist.
Ganz anders aber bei der Amöbe.
Auch ihr Leib, der nur aus einer Zelle besteht, wächst zunächst frisch

ins Leben hinein. Wenn ihm dieses Leben aber sonst kein besonders gemalt-
sanies Ungemach bringt, so ist der weitere normale Verlauf, daß dieser Leib
auf der Höhe seiner Reife und Gesundheit sich einfach in zwei lebendige

Hälften teilt, von denen jede sich alsbald wieder zu einem vollkommenen
Geschöpf auswächst. Die so entstandenen zwei Amöben stellen die Kinder
dar, die das alte Leben mit frischer Kraft beginnen. Zugleich aber ist das

elterliche Wesen restlos in sie ausgegangen: es ist keine Mutter etwa ge-

blieben, die jetzt zu Altern und Tod bestimmt wäre — keine Leiche liegt auf
dem Plan.

Die beiden Jungamöben aber werden es zu ihrer Zeit genau ebenso

wieder machen, werden wieder teilen und damit restlos in ihr Jungbad
gehen, ohne daß jemals ein natürlicher Tod sich einstellte.

Wenn nur einmal im Anfang der Zeit Leben auf der Erde entstanden
ist und die heute noch lebenden Amöben die Nachkommen der damals schon

gebildeten sind, so hat sich in Wahrheit in ihnen kraft dieser Methode leib-
liches Leben bereits über hundert und mehr Millionen Jahre fort weiter-
gegeben ohne Todesriß.

Im Einzelnen mag die Teilung selbst komplizierter sein, als man sich

früher dachte, auch recht verschiedenartig bei den verschiedenen Einzeller-
typen, aher das Schlußergebnis bleibt immer das gleiche: die körperliche
Unsterblichkeit. Unfaßbar viel Pechvögel des Einzellervolkes mögen auch

in jener langen Zeit gewaltsam ihr Ende gefunden haben. Aber die zahl-
losen, die noch immer überleben, überleben auf Grund dieser Unsterblichkeit.

Der verblüffende Gedanke war aber kaum ausgesprochen, da begann
auch schon das hitzigste Turnier uni ihn. Den meisten erschien er zu para-
dox, als daß er wahr sein könnte.

Ein erster Gegenstoß ging davon aus, daß bei solcher restlosen Aufteilung
einer alten Amöbe in zwei verjüngte doch die alte Individualität sich auflöse,
also gewissermaßen mit ihr doch etwas sterbe.

Aber diese Jndividualitätsfrage führt strenggenommen schon ins see-

lische Gebiet, und Weismann hatte sehr geschickt immer nur von der körper-
lichen Unsterblichkeit gesprochen. Mit der „Individualität" erlebt man ja
auch bei so manchen schon etwas höheren Tieren noch die sonderbarsten Sa-
chen. Noch einen Süßwasserpolhpen kann ich in zwölf Schnitzelchen zer-
hacken, und jedes Schnitzelchen ergänzt sich prompt zu einem ganzen neuen
Polypen; jetzt was ist auch hier mit der Individualität des alten Polypen
geschehen? Unser Denken kommt da einstweilen nicht durch.

Gewiß aber ist, daß der alte Polyp, körperlich genommen, dabei nicht
getötet worden ist, denn zum Tode gehört eine Leiche, und keines der zwölf
Hackftücke ist als Leiche liegengeblieben. Genau so fehlte aber die Leiche
bei unserer Amöbe.

Vorsichtigere Kritiker wagten sich denn auch nicht auf dieses heikle Ge-
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Biel, fondera berfudjten einen toefentlicp fubftantielleren SSeg, um gu prü*
fen, ob SSeiSmannS 3îbee felber unfterblid) fei: fie xücften ib)X mit bem um
mittelbaren ©périment auf ben £eib.

öJBenn SBeiSmann recpt blatte, burfte fid) audj in einer unabfepbaren
®ette geno,u fontrollierter ©ingellergenerationen niemals ein natürliches
Stltern, ein SllterSberfall einftetten, ber endlich bod) noch gum förderlichen
gufammenbrudj biefer ®ette führte.

®er gxangofe SftaupaS güdjtete alfo Rimberte bon ©enerationen eineS
getoiffen SnfuforiumS unb fam gunacpft gu einem t)öd)ft bebenflicpen 9te=

fultat.
SDie betreffenben £iliputaner teilten anfangs glatt, teilten toieber unb

toieber, a,lS liefe bie Sache anftanbSloS aucp b)ier in die ©oigfeit. Slber nach
einer SBeile fielen fie ab, begenerierten, gerieten in greifertpaften ©tillftanb,
ber baS ©ange unberateiblicp bodj nocp auf ben 2ob loSfüprte.

^ätte man baS ©pperiment b)ier für immer abgebrochen, fo toäre SßeiS=

mannS Sbee für immer toiberlegt getnefen: bie Seidje im Spiel toar gefum
ben, toenn fie auch exft nach hundert unb mepr Teilungen erfdjien.

SIber SlîaupaS mußte einen breiteren Sacpberpalt feftftellen, ber aïïeS
toieber umtoarf.

SBenn man biefe fgnfuforien nicht unter unnatürliche Bedingungen
braute, fondera fid) felbft überlief;, fo fanden fie, epe noch ierier fcpeinbare
SllterSberfall fiep geltend machte, au§ eigener ®raft ein untrügliches SJÎittef.
ihm borgubeugen.

9?adj einer fiteipe einfacher Teilungen beränberten fie nämlid) plöplidj
ihr gortfepungSpringip : fie berfcpmolgen gu je gtoei unb gtoei, unb toenn
jept au§ biefer IDtifcpgelle neue Teilungen toeiter erfolgten, fo betoährten
biefe erneut die alte fugend ohne jede fenile ©efahr.

5£>er SSorgang toar an fid) fepr intereffant, toeil er fcpon eine Borftufc
beS ißringipS barftellte, baS nachher im SiebeSleben ber höheren ïiere unb
ißflangen eine fo foloffale unb entfdjeibene 9loI£e fpielen follte. Qur Sadje
geigte er aber eine ^Regulierung, bie 2BeiSma,nnS fgbee erneut glängenb gu
rechtfertigen fdjien : denn ob nun Teilung ober IDÎifcpung: eS blieb dabei,
baß feine £eidje baS Spiel unterbrach.

©mfige Äritifer tourben inbeffen nicht müde, nach biefer „fieidje" loeiter
gu fud)en.

2>er SftifdjuugSborgang, hod)intereffant toie er toar, tourbe felbft enger
aufs ®orn genommen.

@S'-geigte fid), baß die berftpmelgenhen ^nfuforien gleichfam einen f£eil
ipreS (SigengerüfteS dabei abbrachen unb erft neu toieber aufbauten. ©iefeS
Abbrechen tourbe als öerftecfte £eid)enbilbung gefaßt, als fterbe in jedem der
beiden ©efdjöpfdjra gleichfam feine eine eigene Hälfte erft ab, epe die anbere
gu neuer £ebenSfraft fiep mit ber anderen bon drüben bereinige — ein un=
fagbar raffiniertes ©urcfjeinanberfpiel bon £iebe und 2ob faft im gleichen
Bfoment.

$ie Srage, ob baS nidjt toieber gu fpipfinbig ausgelegt fei, machten aber
erneute -üftaffenepperimente belanglos.

©alfinS güdjtete abermals lange fgnfuforienfulhtren unb formte toie=
herum feftftellen, baß nach einer getoiffen Äette einfacher Teilungen die £e=

benSfraft bjaprerte unb bie llpr, bildlich gefproepen, anfing nacpgugepen.

biet, sondern versuchten einen wesentlich substantielleren Weg, um zu prm
sen, ob Weismanns Idee selber unsterblich sei: sie rückten ihr mit dein un-
mittelbaren Experiment auf den Leib.

-Wenn Weismann recht hatte, durfte sich auch in einer unabsehbaren
Kette gena,u kontrollierter Einzellergenerationen niemals ein natürliches
Altern, ein Altersverfall einstellen, der endlich doch noch zum körperlichen
Zusammenbruch dieser Kette führte.

Der Franzose Maupas züchtete also Hunderte von Generationen eines
gewissen Infusoriums und kam zunächst zu einem höchst bedenklichen Re-
sultat.

Die betreffenden Liliputaner teilten anfangs glatt, teilten wieder und
wieder, als liefe die Sache anstandslos auch hier in die Ewigkeit. Aber nach
einer Weile fielen sie ab, degenerierten, gerieten in greisenhaften Stillstand,
der das Ganze unvermeidlich doch noch auf den Tod losführte.

Hätte man das Experiment hier für immer abgebrochen, so wäre Weis-
manns Idee für immer widerlegt gewesen: die Leiche im Spiel war gefun-
den, wenn sie auch erst nach hundert und mehr Teilungen erschien.

Aber Maupas mutzte einen weiteren Sachverhalt feststellen, der alles
wieder umwarf.

Wenn man diese Infusorien nicht unter unnatürliche Bedingungen
brachte, sondern sich selbst überließ, so fanden sie, ehe noch jener scheinbare
Altersverfall sich geltend machte, aus eigener Kraft ein untrügliches Mittel,
ihm vorzubeugen.

Nach einer Reihe einfacher Teilungen veränderten sie nämlich plötzlich
ihr Fortsetzungsprinzip: sie verschmolzen zu je zwei und zwei, und wenn
jetzt aus dieser Mischzelle neue Teilungen weiter erfolgten, so bewährten
diese erneut die alte Jugend ohne jede senile Gefahr.

Der Vorgang war an sich sehr interessant, weil er schon eine Vorstufe
des Prinzips darstellte, das nachher im Liebesleben der höheren Tiere und
Pflanzen eine so kolossale und entscheidene Rolle spielen sollte. Zur Sache
zeigte er aber eine Regulierung, die Weisma,nns Idee erneut glänzend zu
rechtfertigen schien: denn ob nun Teilung oder Mischung: es blieb dabei,
daß keine Leiche das Spiel unterbrach.

Emsige Kritiker wurden indessen nicht müde, nach dieser „Leiche" weiter
zu suchen.

Der Mischungsvorgang, hochinteressant wie er war, wurde selbst enger
aufs Korn genommen.

Es'zeigte sich, daß die verschmelzenden Infusorien gleichsam einen Teil
ihres Eigengerüstes dabei abbrachen und erst neu wieder aufbauten. Dieses
Abbrechen wurde als versteckte Leichenbildung gefaßt, als sterbe in jedem der
beiden Geschöpschen gleichsam seine eine eigene Hälfte erst ab, ehe die andere
zu neuer Lebenskraft sich mit der anderen von drüben vereinige — ein un-
sagbar raffiniertes Durcheinanderspiel von Liebe und Tod fajt im gleichen
Moment.

Die Frage, ob das nicht wieder zu spitzfindig ausgelegt sei, machten aber
erneute Massenexperimente belanglos.

Calkins züchtete abermals lange Jnsusorienkulturen und konnte wie-
derum feststellen, daß nach einer gewissen Kette einfacher Teilungen die Le-
benskraft haperte und die Uhr, bildlich gesprochen, anfing nachzugehen.



gut neuen Regulierung auf ba§ richtige gempo beburfte e§ aber, fo tourbe

bieêmal offenbar, nidjt immer jener SRifdjung bon gnbibibuen. gn bieten

leichteren gälten genügte i'tbänberung ber Rührung unb âb)nlic£)eê fd)ort.
23on ba aber toar nur noch ein Heiner (Schritt gu ber 3RögIid)eit über»

fiaupt, baê (Seniltoerben ber geitgenerafionen auch buret) reine (Sorgfalt
ber Pflege unb fhftematifdje Slbtoeljr ftörenber Slußeneinftüffe bauernb 31t

bertjinbern. Unb aud; biefe SRögtichteit ift, fotoeit menfd)Iicf>e§ ©rmeffen
gurgeit reichen ïann, ingtoifdjen bon genningê unb SBoobruff toirflidj er»

toiefen toorbeit.
(Sie hüben Snfuforien burch 2500 ©enerationen gegüd;tet unb tontrol»

liert. gn biefem gälte trat toeber SItterëberfatt ein nod) 9Sermifd)ung. Sin»

gemeffene Siät, bie jebe Störung ber SebensStjaJtung auSfdjloß, genügte of»

fenbar allein gur Selbftregelung ber Sebenêuhr. SRan tonnte natürlid) an»
netjmen, baff bei ber mitlionften ober bittionften ©eneration bocb noch bie

Singe haderten. Stber biefe Sinnahme toäre eine burd>au§ toittfürtiche, bie

einfttoeilen bem fditichten Sadjberhalt nicht entfpridjt.
Sluguft ÏSeiêmann ift alfo big gu feinem gobe ber Stnfidjt geblieben,

baff er troß alter gehben baS Spiet getoonnen habe- ®er Sieg feiner ©runb»
tt)cfc bebeutete für ihn aber gugleid) Sieg einer gotgerung, bie er baran ge»

fniipft.
9Benn bie eiugeltigen 28efen nod) ïeinen natürlichen gob ïennen unb

ïannten, fo muß biefer gob alfo erft innerhalb ber organifdjen ©nttoicflung
bei ben bielgetligen SBefen entftanben fein. ©r toäre ïeine ltreigenfdjaft be§

Sebenê, fonbern erft eine fpätere gutat. 9Ba§ aber tonnte biefe „gutat"
betoirft haben? Sine unheimtid) getoaltige grage!

QBeiêmann toar aber nun ber SInfid)t, baff rtnfer menfd)Iiche§ Senten
fo tonftruiert fei, baft e§ rein toiffenfctiaftlich alle foldje ©rtttoidlungêfragen
in ber Ratur nur löfen tonne nach bem Regriff „Rüßtich" ober „lim
nüßtich".

Rei ben haßeten ißftangen unb gieren ift jeneg Rmöbenpringip, baS

elterliche Sßefen reftlog in bie gungen aufgehen gu laffen, bertoorfen toor»
ben. gn ber Reife iljreê Scbenê probugieren fie bloß noch ^einigelten, au§
benen bie junge ©eneration, ertr>äd>ft. Sie fetbft bleiben auch banadj nod;

fetbftänbig ftetjen. SBarum leben auch fie at§ ©Itern aber nun nicht un»

fterbtid; fort.
SBeil fie fernerhin üherflüffig für bie ©rtjattung beu. SIrt finb, meint

SBeiêmann. Éïteê flberftüffige ift aber guteßt unnüßtid; im Raturhauêtjatt
unb toirb im Safein Stampfe enblid) toeggegüc|tet. gebe gunftion unb jebeê

Organ' fdjtoinben, loenn fie für bie ©rßattung ber betreffenben SebenSform

üherflüffig toerben.
grang Softem, nach bem Rücttritt be§ eßrtoürbigen alten Rteifterê

jeßt SMêmannê Rachfolger auf bem greiburger Seßrftuhl für gootogie,
hat bagegen berfucht, ber ©runbthefe eine freunbtidjere ®onfequeng für un§
.felbft gu geben.

9Senn ba§ SHtern unb ber gob teine ©runbeigenfhaften alter leben»

bigen Subftang finb, fonbern bloß eine mehr ober minber äußerliche gutat,
bie (toie jene gnfuforienerperimente gu betoeifen fcheinenj toef.erittid) both

nur eine §Ibnußitnggerfd)cinung burch llngunff ber äußern Rerhättniffe im
unmittelbaren ©ffeft barftetCt, fo ließe fid) ein erneuteê änbernbcS ©ingrei»

Zur neuen Regulierung auf das richtige Tempo bedürfte es aber, so wurde
diesmal offenbar, nicht immer jener Mischung von Individuen. In vielen
leichteren Fällen genügte Abänderung der Nahrung und ähnliches schon.

Von da aber war nur noch ein kleiner Schritt zu der Möglicheit über-

Haupt, das Senilwerden der Teilgenerationen auch durch reine Sorgfalt
der Pflege und systematische Abwehr störender Außeneinflüsse dauernd zu
verhindern. Und auch diese Möglichkeit ist, soweit menschliches Ermessen

zurzeit reichen kann, inzwischen von Jennings und Woodruff wirklich er-
wiesen worden.

Sie haben Infusorien durch 2500 Generationen gezüchtet und kontrol-
liert. In diesem Falle trat weder Altersverfall ein noch Vermischung. An-
gemessene Diät, die jede Störung der Lebenshaltung ausschloß, genügte of-
fenbar allein zur Selbstregelung der Lebensuhr. Man könnte natürlich an-
nehmen, daß bei der millionsten oder billionsten Generation doch noch die

Dinge haperten. Aber diese Annahme wäre eine durchaus willkürliche, die

einstweilen dem schlichten Sachverhalt nicht entspricht.
August Weismann ist also bis zu seinem Tode der Ansicht geblieben,

daß er trotz aller Fehden das Spiel gewonnen habe. Der Sieg seiner Grund-
these bedeutete für ihn aber zugleich Sieg einer Folgerung, die er daran ge-

knüpft.
Wenn die einzelligen Wesen noch keinen natürlichen Tod kennen und

kannten, so muß dieser Tod also erst innerhalb der organischen Entwicklung
bei den vielzelligen Wesen entstanden sein. Er wäre keine Ureigenschaft des

Lebens, sondern erst eine spätere Zutat. Was aber könnte diese „Zutat"
bewirkt haben? Eine unheimlich gewaltige Frage!

Weismann war aber nun der Ansicht, daß unser menschliches Denken
so konstruiert sei, daß es rein wissenschaftlich alle solche Entwicklungsfragen
in der Natur nur lösen könne nach dem Begriff „Nützlich" oder „Um
nützlich".

Bei den höheren Pflanzen und Tieren ist jenes Amöbenprinzip, das

elterliche Wesen restlos in die Jungen aufgehen zu lassen, verworfen wor-
den. In der Reise ihres Lebens produzieren sie bloß noch Keimzellen, aus
denen die junge Generation, erwächst. Sie selbst bleiben auch danach noch

selbständig stehen. Warum leben auch sie als Eltern aber nun nicht un-
sterblich fort.

Weil sie fernerhin überflüssig für die Erhaltung deu. Art sind, meint
Weismann. Alles Überflüssige ist aber zuletzt unnützlich im Naturhaushalt
und wird im Daseinskampfe endlich weggezüchtet. Jede Funktion und jedes

Organ' schwinden, wenn sie für die Erhaltung der betreffenden Lebensform
überflüssig werden.

Franz Doflein, nach dem Rücktritt des ehrwürdigen alten Meisters
jetzt Weismanns Nachfolger auf dem Freiburger Lehrstuhl für Zoologie,
hat dagegen versucht, der Grundthese eine freundlichere Konsequenz für uns
selbst zu geben.

Wenn das Altern und der Tod keine Grundeigenschaften aller leben-

digen Substanz sind, sondern bloß eine mehr oder minder äußerliche Zutat,
die (wie jene Jnfusorienexperimente zu beweisen scheinen) wesentlich doch

nur eine Abnutzungserscheinung durch Ungunst der äußern Verhältnisse im
unmittelbaren Effekt darstellt, so ließe sich ein erneutes änderndes Eingrei-



^217

fen buret) urifere SntcIIigeng benfen. ©ë merbe gtnar ein Phantom bleiben,
baê SRenfdjenleben in§ linenbliche m betlänaern. „SIber inbem burd) ge=

naue ©rforfdjung eine Slngal)! ber günftigen Sebingungen auêfinbig ge=

mad)t merbett unb für iïjre ©irffamfeit mährenb ber ©ntmieflung beê Se=

benê beê Sttbibibuumë geforgt inirb, mährenb möglidjft biele ©d)äbigungeu
auëgefchaltet merben, muff eê möglich fein, bie Slbnütmng beê ®örf>er§ hü*'-

aitêgufchieben, feine Seiftungen länger auf ber $öb)e 51t erhalten unb baê

Seben alë ©angeë 311 oerlängern." 3n biefem jsinne feien bie bekannten
Sbeale 2Jtetfd)nifoffê bon einer gemiffen SSerlängerung be§ inbiüibuellen
mcnfd)Iid)en Sebenë mirflid) mürbige Qirfe für ben goxfebjergeift.

3n ber Sat ift fa fein Qmeifel, bafe fid) beim äRenfchen, felbft menn

mir and) iljn in biefem Qufammenfjang alë bloffeê ÜRaturfirobuft unter bem

3îû^Iid)feitëfinn o,nfeï)en laotien, an biefer ©telle tnieber etmaê gang ent=

fd)eibenb berfdfoben hat.
Ser „Stu^mert" beê Snbibibuurnë aud) über ben fReugeugungêaft I)in=

au3 ift fd)ier inê Unenblidje bei ihm geftiegen.
©cf)on im höheren Sier überhaupt feîjen h)ir bie S3ebeutung beê nod)

eine ©eile fortlebenben ©Iterntierê gum @d)uh ber jungen unb bamit ber

Slrt rapib guncljmen. 3m 2Renfd)en treten bagu aber nun bie enormen

gortfdjrittêleiftungen beê ©ingeinen für baê ©ange, bie unabhängig bon

aller förderlichen gortpflangung in gorfdfung, ®unft, ©emeina.rbeit feber

3Irt, in 33orbilbIid)feit beê ©harafterê unb fo fort fid) betnäf)ren unb burd)

Sehre, Srabition, geleifteteê ©erf felbftänbtg fortgeugenb in einer anberen

Sinie für fid) inciter mirfen. 3Son einem „fernerhin tlberflüffigen" tn
©eiêmannS ©inné fann hier alfo unmöglich mehr gerebet toerben.

3ebe görberung biefer inbibibuellen Seiftung muf? fortan roieber

eminent tnicfitig für bie „2J?enfd)enart" fein — in taufenb unb taufenb ©in=

gelfällen fann fie foga.r midjtiger fein alê bie fReugeugung felbft, toenn aud>

letztere natürlich ihre eigene «Rotoenbigfeit baneben ftetê mahrt. Qu bie=

fen görberungen fönnte aber natürlich auch eine rein geitlid) 1ermehrte

Sauer gehören, bie ein ftârfereê Stuêfpielen unb Sluêftrahlen ber mbtbi=

buellen Gräfte ermöglidjte. ©er benft hier nidjt an ©oethe, bem bergönnt

mar, ifber achtgig Sahre in $raft auêguleben unb ber mit glneiunbachtgig

nod) an feinem „gauft" arbeitete, an £umboIbt, ber mit neungig Sahren

nod) bei feinem ,,®oêmoê" faft.
Saê Mhlichfeitêgefeh, baê im nieberen organtfehen ©e)en nach Sa,r*

miné unb ©eiêmannê Stuffaffung alê blinb auêmergenbe ober begünftigenbe

Suihtmahl maltete, ift für ben 2Renfd)en aber feigt überall in ferne eigene 3n=

telligeng eingegangen. „Sîehmt bie ©ottheit auf in euren ©itlen," fagt

(nur mit etmaê anberen ©orten) ©chiller. SRit feiner Snteüigeng über*

fdjaut ber 3Renfd) jefet bie Singe unb leitet fie bemufft in bie i h m günfttgere

33ahn. Enb fo mag auch an biefer ©teile bie fortfdireitenbe Sntettigeng re=

folut ben ©edjel begreifen unb mag im SDRafe ihrer madjfenben träfte erneut

eingugreifen fudjen. ©ie meit, Saê berliert fid) freilich in blauen 8n!unft§=

fdjleiern.
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fen durch unsere Intelligenz denken. Es werde zwar ein Phantom bleiben,
das Menschenleben ins Unendliche M verlänaern. „Aber indem durch ge-

naue Erforschung eine Anzahl der günstigen Bedingungen ausfindig ge-

macht werden und für ihre Wirksamkeit während der Entwicklung des Le-
bens des Individuums gesorgt wird, während möglichst viele Schädigungen
ausgeschaltet werden, muß es möglich sein, die Abnützung des Körpers hin-
auszuschieben, seine Leistungen länger auf der Höhe zu erhalten und das
Leben als Ganzes zu verlängern." In diesem Sinne seien die bekannten

Ideale Metschnikoffs von einer gewissen Verlängerung des individuellen
menschlichen Lebens wirklich würdige Ziele für den Forschergeist.

In der Tat ist ja kein Zweifel, daß sich beim Menschen, selbst wenn
wir auch ihn in diesem Zusammenhang als bloßes Naturprodukt unter dem

Nützlichkeitssinn ansehen wollen, an dieser Stelle wieder etwas ganz ent-

scheidend verschoben hat.
Der „Nutzwert" des Individuums auch über den Neuzeugungsakt hin-

aus ist schier ins Unendliche bei ihm gestiegen.
Schon im höheren Tier überhaupt sehen wir die Bedeutung des noch

eine Weile fortlebenden Elterntiers zum Schutz der Jungen und damit der

Art rapid zunehmen. Im Menschen treten dazu aber nun die enormen

Fortschrittsleistungen des Einzelnen für das Ganze, die unabhängig von
aller körperlichen Fortpflanzung in Forschung, Kunst, Gemeinarbeit jeder

Art, in Vorbildlichkeit des Charakters und so fort sich bewähren und durch

Lehre, Tradition, geleistetes Werk selbständig fortzeugend in einer anderen

Linie für sich weiter wirken. Von einem „fernerhin Überflüssigen" in
Weismanns Sinne kann hier also unmöglich mehr geredet werden.

Jede Förderung dieser individuellen Leistung muß fortan wieder

eminent wichtig für die „Menschenart" sein — in tausend und tausend Ein-
zelfällen kann sie sogar wichtiger sein als die Neuzeugung selbst, wenn auch

letztere natürlich ihre eigene Notwendigkeit daneben stets wahrt. Zu die-

sen Förderungen könnte aber natürlich auch eine rein zeitlich vermehrte
Dauer gehören, die ein stärkeres Ausspielen und Ausstrahlen der mdwi-
duellen Kräfte ermöglichte. Wer denkt hier nicht an Goethe, dem vergönnt

war, ijber achtzig Jahre in Krast auszuleben und der mit zweiundachtzig

noch an seinem „Faust" arbeitete, an Humboldt, der mit neunzig Jahren
noch bei seinem „Kosmos" saß.

Das Nützlichkeitsgesetz, das im niederen organischen WeM nach Dar-
wins und Weismanns Auffassung als blind ausmerzende oder begünstigende

Zuchtwahl waltete, ist für den Menschen aber jetzt überall in seine eigene In-
telligenz eingegangen. „Nehmt die Gottheit auf in euren Willen," sagt

(nur mit etwas anderen Worten) Schiller. Mit seiner Intelligenz über-

schaut der Mensch jetzt die Dinge und leitet sie bewußt in die ih m günstigere

Bahn. Und so mag auch an dieser Stelle die fortschreitende Intelligenz re-

solut den Wèchel begreifen und mag im Maß ihrer wachsenden Kräfte erneut

einzugreifen suchen. Wie weit, Sas verliert sich freilich in blauen Zukunfts-
schleiern.
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